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Der komplette Reinerlös dieses Buches kommt


der Hilfsorganisation Keren Hajessod zugute
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Ich habe diese Geschichte auf der Grundlage von Aufzeichnungen und Berichten meines Vaters verfasst (die im Anhang dieses Buches zu finden sind).


Beschreibungen von historischen Orten und Personen sind authentisch. Die Bilder stammen aus allgemein zugänglichen Quellen und aus meinem Familienalbum. Die Dialoge entspringen meiner Phantasie, weil ich glaube, sie könnten in dieser Form stattgefunden haben.


Der renommierte israelische Autor und Journalist Tom Segev nimmt in seiner großen, 2012 bei Pantheon erschienenen Simon Wiesenthal Biografie in einem Absatz auf Seite 99 auf die diesem Buch zu Grunde liegenden Ereignisse Bezug.


Der britische Autor und Historiker Guy Walters beschreibt in seinem Buch „Hunting Evil“ Wiesenthal als einen „Lügner, der falsche oder übertriebene Behauptungen über seine akademische Karriere und seine Kriegsjahre aufgestellt habe“, so dass es unmöglich wäre, ein zusammenhängendes Bild von Wiesenthals Leben im zweiten Weltkrieg zu zeichnen.


Es gibt erwiesene Fälle, in denen Wiesenthal Opfer zu Opfern gemacht hat. Mein Vater Schulim Mandel war unter diesen Opfern.


J. A. Mandel





Vorwort


Ich habe viele Leute befragt, wie sie den Begriff Holocaust interpretieren würden. Die Antwort war immer die gleiche. Das hat mit der Judenermordung und den Konzentrationslagern der Nazis zu tun. Nun, nicht falsch! Die Übersetzung des griechischen Wortes ergibt kurz und bündig das Adverb völlig verbrannt. Und Shoa? Das sei das jüdische Wort für Holocaust, bekam ich zu hören. Ja, stimmt! Eigentlich kommt es aus dem Wortstamm churban und bedeutet Verwüstung.


Und dann bekam ich immer zu hören: Glücklicherweise war nach dem Krieg 1945 alles vorbei. War es das wirklich?


Unter meinen Dokumenten bewahre ich den Lebensbrief meines Vaters auf, den er ‚Vermächtnis‘ genannt hat. Auf vielen Seiten wird über das unsägliche Leid jüdischer Familien im vergangenen Jahrhundert berichtet. Ghetto, Konzentrationslager, Befreiung und…nicht das Ende des Leides. Es gab im Leben meines Vaters den ‚Herrn Ingenieur‘, der nach all dem durch die Nazis verursachten Leid nach der Befreiung meiner Familie ein Weiteres zufügte. Dieser Mann hat sich als Nazijäger einen unauslöschlichen Namen gemacht und brachte doch unsägliches Leid über meine Familie.


Ich habe immer und immer wieder die Skripten mit der Handschrift meines Vaters durchgelesen. Lange habe ich gezögert. Aber einmal muss das ja alles ans Tageslicht.


Den Inhalt des ‚Vermächtnisses‘ meines Vaters habe ich mit dem Mantel einer ‚Geschichte‘ umgeben. Diese mag beim Leser oder der Leserin nicht immer auf Billigung und Zustimmung stoßen! Aber das Leiden meiner Familie stößt auch nicht auf meine Billigung und Zustimmung. Es ist schon unbegreiflich und der Menschheit unwürdig, wenn ein Volk aus ethnischer Verblendung oder anderen, nicht nachvollziehbareren Gründen auf das Verderben eines anderen zielt. Aber grausames, rechtloses Vorgehen von Menschen gegen die eigene Art, bloß aus Gier oder Angst, bleibt unverständlich.


Wird Kain immer weiter Abel schlagen?
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Abraham Mandel





Yad Vashem, Hall of Names (Foto: David Shankbone)
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Schulim Mandel, Passfoto ca. 1950








TEIL 1


1939–1945





I


An einem fernen Ort in ferner Zeit


Bei der Begegnung der Herren zieht einer höflich den Hut.


„Wir kennen uns doch von irgendwoher?“ beginnt einer die Konversation.


„Ja, wir sind uns schon begegnet“, bejaht der andere. „Das muss zu Ende des Krieges gewesen sein. Ich erinnere mich nur lückenhaft. Ich hatte damals anderweitig zu tun und viel um die Ohren!“


Sein Gesprächspartner setzt den Hut wieder auf und blickt gedankenverloren vor sich hin. „Ja, ich sehe es vor mir, als wäre es gestern gewesen.


Und doch ist schon so viel Zeit verstrichen. Was machen Sie gerade?“


„Ach, ich grabe in meinen Aufzeichnungen herum. So viele Namen – so viele Schicksale – soviel Leid – so viele Täter! Da kann man schon das eine oder andere vergessen oder durcheinander bringen!“


„Ich habe nichts vergessen“, sagt der Mann, der kurz vorher den Hut gezogen hatte. „Wie darf ich sie nennen?“ setzt er hinzu.


„Sagen Sie bloß ‚Herr Diplom Ingenieur‘ zu mir. Das genügt“.


„Sie haben mit diesem Titel das Hochschulstudium abgeschlossen?“


Nach Bejahung dieser Frage entgegnet der andere: „Ich weiß da aber anderes. Da gab es in dem Konzentrationslager zwei Mithäftlinge. Mit Namen Tulek und Tadek. Die Familiennamen habe ich vergessen. Diese haben Sie doch durch Vergünstigungen im Lagerleben zu der Falschaussage verleitet, Ihre Angaben hinsichtlich des Erwerbs des akademischen Titels zu bezeugen“.


„Da steht wohl Aussage gegen Aussage. Dokumente für meinen Titel konnte ich als Beweis nicht beibringen, ist doch die Universität Lemberg total niedergebrannt. Also brauchte ich Zeugen!“


„Man hat mir auch berichtet, Sie hätten es verstanden, sich bei der deutschen Lageraufsicht Freunde zu machen. Dies erkauften Sie, indem Sie manches, was unter den Häftlingen heimlich besprochen und geplant wurde, den Deutschen verrieten!“


„Im Konzentrationslager musste man täglich ums Überleben kämpfen“, versuchte sich der so Angegriffene zu verteidigen. „Aber ich konnte dadurch manchem KZ Insassen Vergünstigungen beschaffen“.


„Aber doch auch wieder nur gegen Gefälligkeiten. Ich hörte, so manches heimlich ins Lager geschmuggelte Schmuckstück hat den Besitzer gewechselt. Zigaretten gegen einen halben Laib Brot. Die halbe karge Essensration gegen ein Medikament. Dürfte eine lange Liste sein! Sie haben gesagt, sie wären in 12 verschiedenen KZs gewesen. Das kann doch nicht wirklich stimmen. Der bekannte israelische Historiker und Journalist Tom Segev entlarvte Sie dabei – gelinde gesagt - als Übertreiber. Er meinte auch, sie wären ein Renommee-süchtiger Schreihals, der sich immer wieder in den Mittelpunkt zu setzen verstand. Er meinte damit, dass Sie sich bei Befreiung des KZ Mauthausen am 5. Mai 1945 mit einer Liste von 91 Kriegsverbrechern beim US War Crime Office wichtig machten“.


Sein Gegenüber kontert: „Ja, ich habe während meiner zahlreichen KZ Aufenthalte die Übersicht verloren. Aber wichtig war mir, die Namen jener deutschen Offiziere und mit der Aufsicht im Lager Beschäftigten in einer Liste festzuhalten, um sie später der Gerechtigkeit zuführen zu können“.


„Und wie war das mit dem Auftrag des US Office of Strategic Services, den gesuchten Kriegsverbrecher Eichmann dingfest zu machen. Habe Sie ihn dann auch wirklich entdeckt?“


„Ich brauche Ihnen ja nichts vorzumachen, lieber Freund“, erhält er eine Antwort. „Natürlich kam der Wink von mir. Die große Rolle spielte jedoch der israelische Geheimdienst Mossad, das muss ich schon zugeben“.


„Und was meinte der britische Autor Guy Walters mit den vielen Unstimmigkeiten in Ihren Memoiren? Er schrieb sogar, sie wären ein Lügner, was Ihre Jahre und Leiden in den Konzentrationslagern betrifft. Sie hätten es sich immer ‚gerichtet‘; vor allem bei den Hilfsgeldern des ‚American Jewish Joint Distribution Committee‘, dessen Verwalter Sie gleich nach der Befreiung waren. Sie hätten die Spendengelder nach eigenem Gutdünken verwaltet – der Autor vermeidet das Wort ‚verteilt‘.


Haben Sie da Geld für sich abgezweigt?“


„So kann man das nicht sagen“, wird die Frage beantwortet. „Ich habe mich nicht bereichert. Ich habe allerdings Gelder verwendet, um das später ‚Dokumentationszentrum‘ genannte Institut zu gründen“.


„Und wie war das mit dem ‚Wiesenthal-Fonds‘? Zu Ihrem siebzigsten Geburtstag wurde in den Niederlanden sogar eine Briefmarke herausgebracht. Wohin flossen die Erträge?“


Die Frage verhallt unbeantwortet. Der Befragte hat sich abgewandt und ist im dichten Nebel der Geschichte verschwunden.
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Gedenkbriefmarke der Österreichischen Post 2010








II


Schulim Mandel


Die Familie Mandel stammt aus der Kleinstadt Gródek. Diese liegt in der Nähe von Lemberg, kam durch die Teilung bis 1918 unter österreichische Herrschaft, wurde in der Folge polnisch, danach russisch und ist heute ukrainisch. Infolge der politischen Änderungen hat der Ort auch seinen Namen gewechselt. Von Gródek Jagielloński bis Horodok.


Der Besucher dieser Stadt wird unschwer die architektonischen Wurzeln der k. u. k. Monarchie erkennen. Viele Bürgerhäuser mit reich verzierten Fassaden säumen Straßen und Plätze. Der Marktplatz könnte Wien und genauso Budapest zieren. Geschäftiges Treiben, eiliger Einkauf. Küchenpersonal, Bedienstete oder die Hausfrau selbst. Wie auch sonst wo in der Monarchie.


Vier religiöse Gebäude sind Teil der Innenstadt: die Kirche der Erhöhung des Heiligen Kreuzes, die Kirche St. Johannes der Täufer, die Kirche der Verkündigung und die Kirche des Heiligen Geistes. Diese Gotteshäuser zeugen vom katholischen Glauben der Bevölkerung. Und dann gab es noch eine Synagoge. Diese musste für 25% der Bevölkerung – so viele Juden lebten zu Beginn des vergangenen Jahrhunderts in der Stadt – den Aufenthalt zur Ausübung ihres Glaubens bieten. Von den etwa 16.000 Menschen, die im Jahr 1900 in Gródek lebten, waren 3.610 mosaischen Glaubens.


Die Stadt wurde bekannt durch die ‚Schlacht bei Lemberg‘, in der im Herbst 1914 die k.u.k. Österreichische 3. Armee von den russischen Truppen unter General Nikolai Russki geschlagen wurde. Im Zusammenhang mit dieser Schlacht fällt immer der Name Georg Trakl, des österreichischen Dichters und Lyrikers des Expressionismus, der als Militärapotheker hunderte verwundete Soldaten unzureichend versorgen und sterben lassen musste. Diese belastenden Ereignisse verarbeitete Trakl in seinem bekannten Gedicht „Grodek“. Wenig später, am 3. November 1914, verstarb der Dichter an einer Überdosis Kokain.


Am Abend tönen die herbstlichen Wälder


von tödlichen Waffen, die goldnen Ebenen


und blauen Seen, darüber die Sonne


Düstrer hinrollt; umfängt die Nacht


sterbende Krieger, die wilde Klage


ihrer zerbrochenen Münder…


(Auszug aus dem Gedicht „Grodek“ von Georg Trakl)


Im Jahr 1939 bewohnte Familie Mandel eines jener Bürgerhäuser an der Hauptstraße, unter deren Kolonnaden Händler und Handwerker Verkaufsstände unterhielten. Dort befand sich auch die Lederhandlung Mandel.


In einem Blitzkrieg überfiel die deutsche Armee Polen, das nach etwas mehr als einem Monat kapitulierte. Damit zog die deutsche Verwaltung in das Land ein, womit das unsagbare Leid der jüdischen Bevölkerung begann.


Von einem Tag zum anderen veröffentlichte die deutsche Militärverwaltung immer wieder neue Verordnungen: Beschränkungen der Berufsausübung, Ausgangssperren, Verbot öffentlicher jüdisch-orthodoxer Religionsausübung und vieles mehr. Schließlich traf ein Baukommando der Organisation Todt ein, eine nach militärischen Gesichtspunkten ausgelegte Bautruppe, die die Umzäunung des geplanten Ghettos in Angriff nahm.


Schulim Mandel war gerade 21 Jahre alt, als das Schreiben des ‚Judenrates‘ eintraf, die Familie müsse in das Ghetto umziehen. Schulim stammte aus einer jüdisch orthodoxen Familie. Seit einer Generation wurde der Lederhandel betrieben, was zu einem beschaulichen Leben in der Kleinstadt geführt hatte. Die plötzliche Veränderung der Lebensverhältnisse hatte die Mandels arg betroffen. Es war nicht leicht, aus dem großbürgerlichen Haus in eine kleine Ghettozelle umzuziehen.


Aber Schulim Mandel war ein erfindungsreicher Geist. Er verstand es, sich Freunde unter den Bewachern zu machen, die vorerst noch Polen waren. Dadurch konnte er – was natürlich streng verboten war – das Ghetto zeitweilig verlassen um Leder zu beschaffen, womit Reparaturen gemacht, aber auch Schuhe gefertigt werden konnten. Abnehmer waren zum Erstaunen der Ghettobewohner auch deutsche Soldaten. Diese schickten die Erzeugnisse der Lederhandlung Mandel zu ihren Familien ins Reich, wo man infolge des bereits zwei Jahre währenden Krieges Ledererzeugnisse kaum mehr kaufen konnte.


Die Verhältnisse änderten sich jedoch bald. Das Ghetto erhielt eine aus deutschen Soldaten bestehende Bewachung, womit das illegale Verlassen unmöglich wurde. Familie Mandel war dadurch die Einnahmequelle verschlossen und das anfänglich halbwegs bequeme Leben wandelte sich zu einem Überlebenskampf. Bald ging das Gerücht um, das Ghetto würde geschlossen und die Insassen an einen anderen Ort gebracht. Und eines Tages im Herbst 1943 war es dann soweit.


Das Dröhnen der herannahenden Armee-Lastkraftwagen im Morgengrauen war nicht zu überhören. Der Konvoi wurde von Mannschaftstransportern begleitet, die mit schwer bewaffneten Soldaten dicht besetzt waren. Dann zerriss das Geräusch des Aufklappens der Ladebordwände den gerade beginnenden Tag, gefolgt von den gebrüllten Befehlen der Wachmannschaften.


Die Truppe drang in das Ghettoviertel ein. Befehle zum Öffnen der Häuser wurden an vielen Stellen innerhalb der Umzäunung gleichzeitig geschrien. Dann wurden die Bewohner aufgefordert, ihr Eigentum zusammenzupacken, reduziert auf das Allernötigste. In das ängstliche Gemurmel der Menschen mischte sich das nervöse Bellen von Wachhunden, noch an den Leinen der Hundeführer. Offiziere zückten Listen und riefen Namen von auszusiedelnden Hausbewohnern auf.


Nach wenigen Stunden befanden sich die Ghettobewohner auf den Heeres-Lastkraftwagen, Destination war das Warschauer Ghetto - vorerst. Denn das Ghetto in Wahrschau war nicht das Ende ihrer schrecklichen Reise. Schon bald wurde Schulim Mandel zusammen mit seinen Brüdern Selig und Jacob weiterverfrachtet.
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